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Teil I

Einleitung – Visualisierungsstrategien und
Gender in der höfischen Epik

Es war seltsam zu denken, daß bis zur Zeit von Jane Austen all die großen
Frauen in Fiction nicht nur ausschließlich mit den Augen des anderen Geschlech-
tes gesehen wurden, sondern auch ausschließlich in ihrer Beziehung zum anderen
Geschlecht. Und ein wie kleiner Teil im Leben einer Frau ist das; und wie
wenig kann ein Mann darüber wissen, wenn er durch die schwarze oder rosa
Brille betrachtet, die sein Geschlecht ihm auf die Nase setzt. Daher vielleicht
die seltsame Natur der Frauen in Fiction; die erstaunlichen Extreme ihrer Schön-
heit oder Schrecklichkeit; ihr Wechsel zwischen himmlischer Güte und höllischer
Verderbtheit… (Virginia Woolf: Ein Zimmer für sich allein)1

1 Woolf, Virginia: Ein Zimmer für sich allein. S. 92.



1Descriptio und
Fokalisierung – Poetische Formen der
narrativen Geschlechterdarstellung

Seit jeher reizt es Autoren, Frauen- und Männerrollen und damit auch die Span-
nung zwischen den Geschlechtern darzustellen. Über alle Epochen hinweg gehört
auch die Darstellung von Männer- und Frauenkörpern zum Höhepunkt des kreati-
ven Schaffens, und das gilt für die Literatur genauso wie für die bildende Kunst.
Im Mittelalter waren den Autoren schon Beschreibungsmuster und -techniken
für die Darstellung von Mann und Frau, besonders für ihren Körper und ihre
Kleidung, vorgegeben. Viele hielten sich an diese Vorgaben, viele aber variierten
oder durchkreuzten sie sogar absichtlich. Meine Untersuchung wird sich anhand
von Beispielen aus dem ,Erec‘ Hartmanns von Aue, dem ,Nibelungenlied‘, dem
,Parzival‘ und dem ,Willehalm‘ Wolframs von Eschenbach und dem ,Tristan‘
Gottfrieds von Straßburg der komplexen Thematik nähern, wie Genderentwürfe
entstehen, mit welchen poetischen Techniken sie vor Augen geführt werden und
welche Rolle die erzählten Blicke dabei spielen. Auch die „ästhetische Anord-
nung und erzählerische Vermittlung von Texten und Inhalten“ sagt etwas über
Gender-Rollen aus und soll daher mit berücksichtigt werden.1

Eine wichtige Grundlage für Personen- und Körperbeschreibungen und damit
auch für die Beschreibung der Geschlechterunterschiede in mittelalterlicher Lite-
ratur war die aus der antiken Rhetorik übernommene poetische Technik der

1 Nünning, Vera und Ansgar: Erzähltextanalyse und Gender Studies. S. 13.
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descriptio. Die descriptio,2 also die kunstvolle Beschreibung von Orten, Perso-
nen und Gegenständen, ist als poetische Technik in den antiken Lehrbüchern zu
finden.3 Die mittelalterlichen Autoren konnten sich diese Beschreibungstechnik
zum einen durch antike Lehrbrücher, zum anderen durch das Studium der antiken
Epiker wie Vergil, Statius oder Lucan aneignen.4

N. Henkel stellt fest:

Anwendung und Funktion der Descriptio-Technik kam dem Mittelalter auf mehreren
Wegen zu, einmal über die Rezeption der antiken Lehrbücher, vor allem der Rheto-
rik „Ad Herennium“, von Ciceros „De inventione“, Horazens „Ars poetica“ und der
„Praeexercitamina“ Priscians. […] Ein zweiter Bereich, aus dem sich die mittelalter-
liche Descriptio-Technik speist, ist das Studium der antiken Epiker.5

Die descriptio dient in den antiken und spätantiken Rhetorik-Lehren als Mittel,
die politische, beratende und gerichtliche Rede zu untermauern und die Wichtig-
keit einer Sache hervorzuheben.6 Sie war ein wichtiges schriftliches Verfahren,
um „die Glaubwürdigkeit des Dargelegten durch Verdeutlichung und Erläuterung
zu steigern: durch die Nennung der wesentlichen Züge, durch ein Aufzählen von
Details und durch eine Herausstellung besonders relevanter Merkmale“.7 Eine
der wichtigsten Aufgaben der descriptio bestand darin, energeia, also Lebendig-
keit, und evidentia, also Vergegenwärtigung, des zu beschreibenden Gegenstandes
hervorzurufen.8 Mithilfe der descriptio konnte so das Beschriebene lebendig vor
Augen gestellt werden. Dabei wurde Wert darauf gelegt, dass die Imagination des

2 Ich verwende den Begriff descriptio in dem Sinne, wie er in der antiken Rhetorik und
in den lateinischen Artes versificatoriae oder Artes poeticae im 12. und 13. Jahrhundert
vorkommt. Die descriptio ist im Rahmen der epideiktischen Rhetorik Teil der amplifica-
tio, der schmückenden Erweiterung der Rede und hat zum Ziel, durch die Beschreibung
von eindrücklichen und markanten Details von Personen, Gegenständen, Orten und Jah-
reszeiten dem Leser das Beschriebene lebhaft vor Augen zu stellen. Vgl. Weimar, Klaus
(Hg.): Reallexikon der deutschen Literaturwissenschaft: descriptio. Bd.1, Sp. 337a-339a.
Vgl. auch Ueding, Gert (Hg.): Historisches Wörterbuch der Rhetorik: Beschreibung. Bd. 1,
Sp. 1495–1510.
3 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 205.
4 Vgl. Henkel, Nikolaus: ,Fortschritt‘ in der Poetik des höfischen Romans. S. 99 f.
5 Henkel, Nikolaus: ,Fortschritt‘ in der Poetik des höfischen Romans. S. 99 f.
6 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 206. Sie zitiert hierzu Aristoteles, Rhetorik
1, 7, 31.
7 Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 206.
8 Vgl. Ueding, Gert (Hg.): Historisches Wörterbuch der Rhetorik: Beschreibung, Bd. 1,
Sp. 1495–1510. Hierzu auch Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 206.
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Lesers angeregt wurde und das Dargestellte bildhaft vor seinem inneren Auge
entstand. Cicero definiert den Vorgang folgendermaßen:

Denn es macht großen Eindruck, bei einer Sache zu verweilen, die Dinge anschaulich
auszumalen und fast so vor Augen zu führen, als trügen sie sich wirklich zu. Das ist
von großem Wert bei der Darlegung einer Sache, für die Erhellung dessen, was man
auseinandersetzt, und für die Steigerung der Wirkung, um das, was man hervorhebt,
in den Augen der Zuhörer so bedeutend darzustellen, wie die Rede es ermöglicht.9

Damit gelang es den Rednern oder Autoren, die „gefühlsmäßige Beteiligung
des Publikums an der Rede zu steigern“.10 Die epideiktische Rhetorik nutzte
die descriptio zur Verdeutlichung von Lob und Tadel. Besonders in der Rhe-
torik des Mittelalters war die descriptio verstärkt Mittel der amplificatio, der
Ausschmückung einer Rede.11 Sehr genau definiert und schriftlich festgelegt
wurden die rhetorischen Muster und Regeln bei einer descriptio in den lateini-
schen Poetiken des 12. und 13. Jahrhunderts, und zwar in der ,Ars versificatoria‘
des Matthäus von Vendôme und in der ,Poetria nova‘ Galfreds de Vinsauf.12

Diese fixierten bereits bestehende Praxen literarischer Gestaltung und stellten
einschlägige Beschreibungsmuster zur Verfügung, die Allgemeingültigkeit besit-
zen sollten und so schnell zu Stereotypen gerinnen konnten.13 Auch V. und A.
Nünning machen darauf aufmerksam, dass Literatur ein „Repertoire an kon-
ventionalisierten Formen“ bereithält, mit dem „in unterschiedlicher Weise an
die Tradition angeknüpft werden kann.“14 Diese „Wiedergebrauchs-Formen“, zu
denen auch die Muster der descriptio gehören, spielen bis in die heutige Zeit eine
aktive Rolle bei der Aushandlung von Geschlechterverhältnissen.15 Die lateini-
schen Poetiken können im Rückblick widerspiegeln, welche kulturellen Standards
im 12. Jahrhundert gängig waren, was literarisch als vorbildlich galt und welche
Erwartungen eines gebildeten Publikums an ein literarisches Werk vorherrsch-
ten.16 Galfred de Vinsauf liefert in seinem Werk ein mustergültiges Beispiel

9 Cicero: De oratore. Über den Redner. III, 53, 202.
10 Ueding, Gert (Hg.): Historisches Wörterbuch der Rhetorik: Beschreibung, Bd. 1,
Sp. 1495–1510.
11 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 207.
12 Matthieu de Vendôme: Ars Versificatoria. Galfred de Vinsauf: Poetria Nova. Vgl. hierzu
Masse, Marie-Sophie: Von der Neugeburt. S. 133. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen.
S. 207.
13 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 207.
14 Nünning, Vera und Ansgar: Erzähltextanalyse und Gender Studies. S. 189.
15 Nünning, Vera und Ansgar: Erzähltextanalyse und Gender Studies. S. 189.
16 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 207.
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für eine descriptio: Er wählt dafür eine Frauenbeschreibung.17 Diese Beschrei-
bung stellte den Anspruch, als allgemeine Vorlage für Frauenbeschreibungen
zu dienen, „zu einer Zeit, als es bekanntlich nicht so sehr auf das Schaffen
eines individuellen Werkes als auf das Übernehmen und Gestalten von über-
lieferten Mustern ankommt“.18 Das Muster wird folgendermaßen festgelegt: Die
Beschreibung erfolgt von Kopf bis Fuß. Beschrieben werden Haar, Gesicht, Stirn,
Wangen, Mund, dann der Brustkorb, die Taille, die Beine und die Füße. Zudem
wird die vorteilhafte, Figur umschmeichelnde Kleidung ins Licht gerückt. Glanz,
Farben und Proportionen sind perfekt aufeinander abgestimmt in diesem Schön-
heitspreis.19 Galfred stellt seinen Rezipienten einen eigenen Musterentwurf einer
Frauenbeschreibung zur Verfügung mit der Bemerkung, dass Jupiter nur Augen
für diese Frau gehabt hätte, und wäre er ihr begegnet, in ihr alle Frauen erkannt
hätte.20 An der Bemerkung, dass alle Frauen in einer repräsentiert sind, wird
deutlich, „dass die descriptio in diesem Kontext vornehmlich auf Typisierung
und Verallgemeinerung zielt“.21

In welchem Ausmaß solche Regeln aus den lateinischen Poetik-Lehren in
der deutschsprachigen Literatur des Mittelalters Aufnahme fanden, ist schwer
zu sagen, zumal die beiden genannten rhetorischen Werke erst im 12. und frühen
13. Jahrhundert entstanden sind und damit bei dem Schaffensprozess der neuen
höfischen Literatur um 1200 nur sehr bedingt auf sie zurückgegriffen werden
konnte.22 Dennoch lässt sich besonders bei den Personenbeschreibungen in der
mittelhochdeutschen Literatur des 11. und 12. Jahrhunderts schon eine Kennt-
nis entsprechender Beschreibungsmuster und Empfehlungen voraussetzen, die
wahrscheinlich durch die Rezeption der antiken Epen zustande kam.23 Beson-
ders deutlich wird das im ,Eneasroman‘ Heinrichs von Veldeke. Seine kunstvolle
Beschreibung der Königin Dido und der Amazone Camilla entspricht in jeder
Hinsicht den Ansprüchen der antiken Poetik-Lehren und fand viele Nachahmer in

17 Vgl. Galfred de Vinsauf: Poetria nova. V. 562- 621.
18 Masse, Marie-Sophie: Von der Neugeburt. S. 133.
19 Vgl. Galfred de Vinsauf: Poetria Nova. V. 70. ff.
20 Galfred de Vinsauf: Poetria Nova. V. 621.
21 Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 208. Sie verweist auf eine Auflistung von des-
criptiones in der lateinischen Literatur von Eßer, Josef: Die Schöpfungsgeschichte, S. 237 f.
Sie zitiert in diesem Zusammenhang ebenfalls Hennig Brinkmann: Zu Wesen und Form mit-
telalterlicher Dichtung, S. 164 ff., der Belege von entsprechenden Frauenbeschreibungen in
der mittelhochdeutschen Lyrik gesammelt hat.
22 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 209.
23 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 209.



1 Descriptio und Fokalisierung – Poetische Formen … 7

der mittelhochdeutschen Literatur.24 Diese Frauenbeschreibungen und die Art und
Weise, wie Heinrich von Veldeke mit den schon bestehenden Mustern umging,
sie sich aneignete, aber auch variierte, wurden für die mittelhochdeutsche Litera-
tur zur Norm. Dennoch ist es wichtig, festzuhalten, dass die mittelhochdeutschen
Dichter sich einen Spielraum für Kreativität bei den Personenbeschreibungen ein-
räumten. Sie schufen sich Freiräume „variierender Imitation, innovativer Variation
und freier, angemessener Ergänzung, Übersteigerung und Überbietung des Vorge-
gebenen“, betont S. Bürkle.25 Manche mittelhochdeutsche Autoren setzten auch
durch bewusste Unterlassung einer zu erwartenden, mustergültigen descriptio
oder durch eine Umkehrung der Reihenfolge erwartbarer Details ein Zeichen.26

Doch auch diese kreativen Eigenheiten basieren auf einer generellen Kenntnis der
Vorgaben und Empfehlungen aus den antiken Poetik-Lehren. An der Amazone
Camilla zeigt Heinrich von Veldeke seine akurate Kenntnis der antiken Beschrei-
bungslehren: Die Beschreibung erfolgt den Vorgaben getreu von Kopf bis Fuß,
sie beginnt bei dem sauber gescheitelten hellblonden Haar Camillas (Eneasroman,
146,10 f.), geht über zu der glatten Stirn, den dunklen schmalen Augenbrauen,
den schönen, ebenmäßigen Augen; dazu werden Nase, Mund und Kinn erwähnt
(Eneasroman, 146,12–19). Die Hautfarbe ist lieht unde guot, Arme und Hände
sind scone, die ganze Gestalt ist minneclich, wol gischaffen unde smal (Ene-
asroman,146,23–34). Ähnliche Schönheitsbeschreibungen lassen sich in vielen
mittelhochdeutschen Epen finden.

Oft erklären mittelalterliche Autoren die descriptiones zu einer Messlatte für
ihr Können. Daher eröffneten die Dichter anhand von descriptiones nicht selten
einen Raum der Reflexion über das künstlerische Schaffen an sich. Sie schildern
ihre Schwierigkeiten bei der Beschreibung einer Frauenfigur, und sie bringen
sich selbst ins Spiel und verweisen damit auf die Frauenfigur als ein von ihnen
geschaffenes Kunstobjekt. Oft werden die eigenen Figurenbeschreibungen auch
mit anderen descriptiones der literarischen Rivalen verglichen – ein mögliches
Zeichen dafür, dass die descriptiones bei dem literarisch gebildeten Publikum als
Ausweis schriftstellerischer Könnerschaft galten. Doch dieses Phänomen verweist
auch auf einen weiteren wichtigen Punkt, nämlich auf die Tatsache, dass sich in
der mittelhochdeutschen Literatur schon ein Bewusstsein für Literarizität artiku-
liert. Im Gegensatz zu Forschungsrichtungen, die das Bestreben mittelalterlicher
Autoren, Körper, Gesten und Kleidung so anschaulich wie möglich zu erzählen,

24 Heinrich von Veldeke: Eneasroman. 59,19–60,33, 145,36–146,34.
25 Bürkle, Susanne: ,Kunst‘-Reflexion aus dem Geiste der descriptio. S. 146.
26 Vgl. Brüggen, Elke: Die Farben der Frauen. S. 211 ff.
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auf die Semi-Oralität, also die Vortrags-Situation höfischer Literatur zurückfüh-
ren,27 geht die neuere Forschung darauf ein, dass es angesichts des nachweisbaren
Einflusses antiker Poetiklehren auf die mittelhochdeutsche Literatur schon ein
Bewusstsein für das schriftliche Kunstwerk gab. E. Brüggen betont:

Speziell mit Blick auf die als besonders signifikant empfundenen umfangreichen
descriptiones der mittelhochdeutschen Epik müsse zudem gefragt werden, ob ihr
,entscheidender Resonanzboden‘ nicht eher die ,Literarizität rhetorischer Kunstpro-
grammatik‘ sei als die ,kultur- und mediengeschichtlichen Gegebenheiten einer Semi-
Oralität literarischer Kommunikation an den mittelalterlichen Fürstenhöfen‘.28

Ich kann diesen Denkanstoß nur unterstützen. Bei den Figurenbeschreibungen
in der mittelhochdeutschen Literatur hat oft selbst das kleinste Detail eine ver-
schlüsselte Bedeutung. Diese filigranen Codierungen würden in einem Vortrag
und hauptsächlich auf Oralität ausgerichteten Text untergehen und im Verlauf
des Vortragens gar nicht entschlüsselbar sein. Daher hat sich der Schaffensprozess
mittelalterlicher Autoren meines Erachtens nicht ausschließlich auf die Situation
der Semi-Oralität ausgerichtet, sondern die Autoren wollten ihr Werk sicherlich
auch als schriftliches Kunstwerk verstanden wissen und über ihre elaborierten
Codierungen bei den descriptiones literarisch mit dem Leser kommunizieren.
Die vielen subtilen Verständnisebenen mittelhochdeutscher Texte, die nur auf-
merksam lesend erfasst werden können, sind, wenn man sich allein auf die
Semi-Oralitäts-These stützt, meines Erachtens nicht erklärbar. Die intellektuelle
Auseinandersetzung mittelalterlicher Autoren mit den rhetorischen Beschrei-
bungsmustern aus der Antike, ihre Variierung und die kreativen Ergänzungen, die
Reflexion der Autoren über Figurenbeschreibungen als Kunstobjekt unterstreichen
die These, dass ein Bewusstsein für das literarische Kunstwerk bestand.

Was bedeutet dies nun für die Darstellung von Geschlechterrollen? Die antiken
Vorgaben der descriptiones umfassen auch die Beschreibung von Geschlechtsun-
terschieden. Das wirkt sich daher auch auf die beschriebenen Gender-Rollen im
Mittelalter aus. Doch auch hier muss bemerkt werden, dass die Autoren mit-
telhochdeutscher Literatur die Muster gerne variieren. Die Kenntnis der antiken
Vorgaben bei Geschlechtsunterschieden schärft den Blick für auffällige Abwei-
chungen einzelner Autoren. Mit diesen Abweichungen wollten sie oft etwas
Neues oder Eigenwilliges in Bezug auf die Geschlechterordnung zur Sprache
bringen. Dass mittelhochdeutsche Autoren ihre Geschlechterbeschreibungen über

27 Diese These vertritt u. a. Horst Wenzel: Hören und Sehen.
28 Brüggen, Elke: ,Sehen‘ und,Sichtbarkeit‘. S. 79. Sie zitiert hier Peters, Ursula: From
Social History to the Poetics of the Visual. S. 65 f.
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den Weg der Literatur als ein zu lesendes Medium kommunizieren, erlaubt, die
beschriebenen Details anders zu gewichten und die filigranen Codierungen und
möglicherweise tabuisierten Andeutungen in Bezug auf die Geschlechterordnung
aufzuspüren und darin eine spezifische Botschaft des Autors zu erkennen.

Ein weiterer Baustein, der die These der Literarizität der mittelhochdeutschen
Literatur untermauert, ist das Phänomen einer ausgesprochen ausgeklügelten
narrativen Blickregie in den Texten. Besonders genau und textnah kann die-
ses Phänomen untersucht werden, wenn man Forschungsergebnisse der neueren
Erzähltheorie hinzuzieht. Es hat sich für meine Untersuchung als sinnvoll erwie-
sen, an die neuere Erzähltheorie, besonders die Beobachtungen zur Fokalisierung,
anzuknüpfen. Auf der Basis der von G. Genette29 aufgestellten Begriffsbe-
stimmungen zur Fokalisierung hat vor allem G. Hübner dieses Thema für die
mittelhochdeutsche höfische Literatur weitergeführt.30 Es geht bei der Fokalisie-
rung um das Verhältnis des Wissens und der Wahrnehmung des Erzählers und der
Figur. Fokalisierung fragt nach den unterschiedlichen Figuren- und Erzählerper-
spektiven im Text. Es gibt in den höfischen Romanen den allwissenden Erzähler,
er ist ein Beobachter außerhalb des Handlungsgeschehens, der sich durch Kom-
mentare, Voraussagen, moralische Bewertungen und Rückblenden hervortut. Er
ist eine „heterodiegetische“ und „extradiegetische“ Instanz, die nicht an der Welt
der erzählten Figuren teilhat. Da er über die Wahrnehmungshorizonte der erzähl-
ten Figuren die Übersicht hat und ihrem begrenzten Erkenntnisstand durch seine
Allwissenheit übergeordnet ist, Einblick in die Gedanken und Gefühle jeder sei-
ner Figuren hat und Zusammenhänge beschreibt, von denen die einzelnen Figuren
nichts wissen, spricht G. Hübner in diesem Falle von einer „Nullfokalisierung“.
Fokalisierung kommt zustande, wenn aus der Sicht einzelner Figuren erzählt
wird, und der Leser die Welt durch die Figuren-Wahrnehmung erlebt. Dies wird
mit dem Begriff „interne Fokalisierung“ ausgedrückt, Hübner differenziert dieses
Phänomen nochmals, indem er die Darstellung der Innenwelt einer Figur in Form
von inneren Gedankengängen, Gefühlen und Wahrnehmungen mit dem Begriff
„Bewusstseinsdarstellung“ belegt,31 und diese in „Psychonarration“, „Soliloqui-
um“ und „erlebte Rede“ differenziert. Bei der „Bewusstseinsdarstellung“ der
Figuren spricht Hübner zudem von einer Einrichtung von „Informationsfiltern“,
„Zeitfiltern“ und „Raumfiltern“, da die Figur im Gegensatz zum allwissen-
den Erzähler einen eingeschränkten Wissensstand hat.32 Manchmal kann die

29 Genette, Gérard: Die Erzählung.
30 Hübner, Gert: Erzählform im höfischen Roman. Ders.: Fokalisierung im höfischen Roman.
31 Hübner, Gert: Erzählform. S. 47 f.
32 Hübner, Gert: Erzählform. S. 56 ff.
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Erzählung der Sicht des Helden folgen, manchmal präsentiert sie aber auch Innen-
sichten anderer Figuren, die den Protagonisten zum Gegenstand haben. „Dadurch
entsteht der Eindruck, dass nicht erzählt wird, wie der Held die Welt erlebt, son-
dern wie die Welt den Helden erlebt.“33 Daneben entfaltet der Erzähler immer
wieder einen Raum öffentlicher Wahrnehmung, in dem er vor Augen führt, was
allgemein von einer anwesenden Öffentlichkeit gesehen und gehört wird. In
diesem Fall spricht Hübner von einer „externen Fokalisierung“. In der mittel-
hochdeutschen Literatur wird diese Perspektivierung oft durch die Worte „man
sah“ angekündigt. Im Unterschied zur Sicht des Erzählers verengt sich die Wahr-
nehmung dieser Fokalisierungsinstanz auf das, was in der erzählten Situation der
Allgemeinheit zugänglich ist, die wahrgenommenen Informationen beschränken
sich in diesem Falle auf den gerade betretenen Raum und die gerade erlebte Zeit.
Hübner fasst zusammen:

,Fokalisierung‘ bezeichnet den Effekt komplexer erzähltechnischer Arrangements. Er
beruht auf der Gestaltung des Verhältnisses der Erzählerstimme und der Repräsenta-
tion von Figurenbewußtsein einerseits, auf der Regelung der narrativen Informatio-
nen in Relation zum Horizont der Figuren andererseits. […] Fokalisierung kommt
zustande durch konsonante, synthetische Innenweltdarstellung und durch Einhaltung
von Raum-, Zeit- und Innensichtfiltern.34

Mit der Fokalisierung kann der Autor verschiedene Ziele erreichen: Er kann
Distanz zum Helden aufbauen, indem dieser immer aus der Außensicht beschrie-
ben wird, er kann Dissonanzen zwischen Erzähler und Figur entstehen lassen, die
dann auch den Rezipienten dazu auffordern, verschiedene Standpunkte gegen-
einander abzuwägen, er kann durch Einblicke und sensible Psychonarrationen
handelnder Figuren Verständnis, Sympathie und Identifikation des Lesers mit
seiner Figur bewirken, selbst dann, wenn der Erzähler die Figur in ein negati-
ves Licht gesetzt hat, er kann bestehende moralische Normen unterlaufen, indem
er bespielsweise Einblicke in die ,Zerrissenheit‘ einer aus der gesellschaftlichen
Norm herausgefallenen Figur liefert, die bei dem Leser Mitgefühl bewirken.

Insgesamt erhält man durch Berücksichtigung dieser Beobachtungen „ein
deutlich präziseres Beschreibungsinventar für die bereits mehrfach registrierten
Wahrnehmungs-instanzen des Textes und die mit ihnen verbundenen wechselnden
,Perspektiven‘ und die sich aus diesen wiederum ergebenden Effekte“.35

33 Hübner, Gert: Erzählform. S. 63.
34 Hübner, Gert: Erzählform. S. 63.
35 Brüggen, Elke: ,Sehen‘ und ,Sichtbarkeit‘. S. 95.
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In Bezug auf die Geschlechterdarstellung können mithilfe der Beobachtung
verschiedener Fokalisierungstechniken männliche oder weibliche Sichtweisen
besser aufgespürt werden. V. und A. Nünning stellen beispielsweise fest, dass
die heterodiegetische Erzählperspektive eher männlichen Ausdrucksformen ent-
gegenkommt:

Da heterodiegetische Erzählinstanzen Einblick in das Bewusstsein aller Figuren
haben, gleichzeitig an mehreren Schauplätzen anwesend sein können und Überblick
über den gesamten Handlungsverlauf besitzen, weisen sie implizit Merkmale auf,
die traditionell eher Männern als Frauen zugeschrieben wurden wie z. B. Aktivität,
intellektuelle Überlegenheit, Kontrolle über Ereignisse, Dominanzstreben gegenüber
anderen.36

Zudem kann bei Dissonanzen zwischen Erzähler- und Figurenperspektiven
genauer unter die Lupe genommen werden, ob moralische Normen bei der
Geschlechterdarstellung hinterfragt und Geschlechterordnungen aufgebrochen
werden, oder sogar misogyne Einstellungen verfestigt werden, ohne dass der
Erzähler dies explizit aussprechen will oder kann. Bei ebendiesen Dissonanzen
kann auch geprüft werden, ob der Autor einerseits Klischees und Publikums-
erwartungen bedienen, andererseits aber gegensätzliche Botschaften propagieren
will. Auch besteht die Möglichkeit, dass ein männlicher Autor durch bestimmte
Fokalisierungstechniken hauptsächlich männliche Rezipienten adressiert und
sie zu geschlechtsspezifischen Blickweisen verführt, die der gängigen Moral
zuwiderlaufen. Über die narrative Repräsentation missbilligender, bewundern-
der oder lüsterner Blicke auf Männer- oder Frauenkörper und über dissonante
Perspektivenwechsel in Bezug auf Geschlechterordnungen können Botschaften
transportiert werden, die sich allein aus der Handlung nicht erschließen. Durch
Psychonarrationen von Figuren können, wenn mit ihrem Erleben und ihrer Sicht
Geschlechterkonzepte ins Blickfeld rücken, diese Geschlechterkonzepte kritisch
hinterfragt werden. All dies wird in meiner Untersuchung berücksichtigt werden.

Um die Beschreibung von Frauen- und Männerkörpern und damit die Fest-
schreibung von Gender-Rollen noch näher unter die Lupe zu nehmen, greife
ich auch auf die Untersuchung von B. Korte über körpersprachliche Zeichen
zurück.37 B. Korte differenziert die narrative körperliche Präsenz handelnder
Figuren mithilfe von Begriffen wie „Kinesik“, „Haptik“ und „Proxemik“. Der
Begriff „Kinesik“ bezieht sich auf Körperhaltungen und Gesten, umfasst aber

36 Nünning, Vera und Ansgar: Erzähltextanalyse und Gender Studies. S. 16.
37 Korte, Barbara: Körpersprache in der Literatur.
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auch den Gesichtsausdruck und das Blickverhalten, also die Mimik. Der Aus-
druck „Haptik“ meint das Berührungsverhalten der handelnden Personen wie
z. B. Umarmungen, Küsse, Händedruck etc., während mit „Proxemik“ die Bewe-
gung der Figuren im Raum, das sich gegenseitige Annähern oder Distanzieren im
Raum bezeichnet wird. Alle diese Modi können „maßgeblich zur Anzeige sozialer
Beziehungen genutzt werden.“38 Und mithilfe dieser genauen Beobachtungsmodi
können auch geschlechtsspezifische Unterschiede in Mimik, Gestik, Haptik und
Proxemik klarer aufgespürt werden. Auch für die Geschlechterdarstellung trifft
zu, dass man mithilfe der Kombination von Kortes Klassifizierung körpersprachli-
cher Zeichen und den von Hübner herausgefundenen Typen der Fokalisierung ein
„elaboriertes Instrumentarium [erhält], mit dessen Hilfe sich exakt beschreiben
ließe, welche Körperzeichen von welcher textinternen Instanz wahrgenommen
werden und welche literarischen Effekte diese Steuerung des Blicks erzeugt“.39

Ebendieses Instrumentariums werde ich mich in dieser Untersuchung bedienen,
allerdings hauptsächlich, um die Geschlechterthematik zu beleuchten. Das „Zu-
sammenspiel von Fokalisierung und körpersprachlichem Modus erlaubt es, Nähe
oder Distanz zwischen den Figuren bzw. zwischen den Fokalisierungsinstan-
zen und den Figuren zu gestalten“, schlussfolgert E. Brüggen.40 Ein solcher
Beobachtungsansatz erweist sich auch für meine Untersuchung zu den Geschlech-
terrollen als fruchtbar, da mittelalterliche Autoren meines Erachtens sehr bewusst
„Nähe und „Distanz“ zwischen den Geschlechtern, aber auch in sensibler Weise
Unterschiede zwischen Blickverhalten, Kleidung, Gesten, Körperbewegungen
literarisch in Szene setzen und damit Geschlechterordnungen gestalten.

Allgemein eröffnen die dargestellten Blicke oft mehr, als die eigentliche
Handlung. Die Blicke führen uns manchmal zu einer Nebenhandlung, in der
Tabubrüche geschehen, Diskussionen angeregt werden und in wichtigen Punkten
zum Umdenken eingeladen wird. Hinzu kommt, dass narrativ dargestellte Blicke
oft geschlechtsspezifisch unterschiedlich angelegt sind und damit auch etwas über
die Geschlechter-Erziehung verraten. Die verschiedenen Spielarten des Sehens
erlauben in der höfischen Epik zumeist eine klare Zuordnung zu dem einen oder
anderen Geschlecht. Wer schaut und wie wird geschaut? Wonach schaut vor-
nehmlich der Mann, wonach die Frau? Ist das betrachtende Subjekt vorwiegend
männlich und das betrachtete Objekt weiblich?41

38 Brüggen, Elke: ,Sehen‘ und ,Sichtbarkeit‘. S. 98.
39 Brüggen, Elke: ,Sehen‘ und ,Sichtbarkeit‘. S. 98.
40 Brüggen, Elke: ,Sehen‘ und ,Sichtbarkeit‘. S. 98.
41 In Bezug auf Kunst und Aktdarstellungen stellt Daniela Hammer-Tugendhat verschiedene
Arten des Sehens bei Mann und Frau fest, die sich meines Erachtens auch in literarischen
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Über seinen Blick frei zu verfügen, bedeutet Macht, Autarkie, Autorität und
Aktivität. Nicht schauen zu dürfen, nur beschaut zu werden, bedeutet Passivität,
Unbeweglichkeit und Inferiorität. Didaktischen Texten des Mittelalters beispiels-
weise können wir entnehmen, dass es als vorbildlich galt, wenn die Frau ihre
Blicke kontrollierte; im Kontakt mit einem männlichen Gegenüber sollte sie den
Blick senken. Sie sollte grundsätzlich nicht frei umherschauen, so die Empfehlun-
gen einer Mutter an die Tochter in einem didaktischen Text des Mittelalters, der
in Form eines Dialoges unter dem Titel ,Winsbeckin‘ bekannt ist.42 Damit wurde,
soweit diese Verhaltensnorm in die Tat umgesetzt wurde, eine generelle Opposi-
tion im Verhalten zwischen den Geschlechtern verfestigt. H. Wenzel drückt das
in seiner Untersuchung über ,Wilde Blicke‘ so aus:

Grundsätzlich sind die Bewegungen der Augen geschlechterspezifisch geregelt, frei-
zügig für die Männer, sehr viel kontrollierter für die Frauen, das heißt: ,Sehen‘ im
höfischen Rahmen ist kein lediglich physikalisches Sehen, sondern ein kollektives,
kulturelles Sehen, das der Einzelne mit der Übernahme der gültigen Werte und Nor-
men sich aneignet und im Gedächtnis speichert.43

Zwar spiegeln die didaktischen Texte nicht unmittelbar die Realität wider. Sie
konturieren aber verschiedene Seiten einer Gesellschaft, die sich Verhaltensnor-
men aneignen soll, bei der Umsetzung dieser Normen aber mit Schwierigkeiten
konfrontiert ist. Die sich daraus ergebenden Spannungen spiegelt meiner Meinung
nach eher die höfische Epik des Mittelalters wider.

Es ist dabei wichtig, sich bewusst zu machen, dass fast alle Autoren im Mit-
telalter Männer sind. Alle weiblichen Figuren werden dem Leser und der Leserin
aus männlicher Sicht vorgeführt. Da sich der Leser teilweise mit dem Autor
identifiziert,44 wird auch er ungewollt mit männlicher Sichtweise auf die ver-
schiedenen Figuren schauen. Manchmal schaltet sich auch der Erzähler ein. Oft
aber steht der Erzählerkommentar, der mit seinen in monologischer Form vor-
getragenen Ansichten eher wie die anonyme Stimme des moralischen Gewissens
der Gesellschaft klingt, ganz entgegengesetzt zu der Perspektive, die der Autor
vertritt. Manchmal wird die eigentliche Einstellung des Autors eher durch die

Texten wiederfinden lassen. Vgl.: Hammer-Tugendhat, Daniela: Körperbilder-Abbild der
Natur? S. 45–58.
42 Schiuz wilder blicke niht ze vil./ dâ lôse merker bî dir sîn. (,Winsbeckin‘ V. 5, 9 f.). In:
Leitzmann, Albert (Hrsg.): Winsbeckische Gedichte nebst Tirol und Fridebrant.
43 Wenzel, Horst: Wilde Blicke. S. 262.
44 Zu geschlechtsspezifischen Identifikationsmustern des Lesers mit dem Autor oder den
handelnden Figuren vgl.: Schönau, Walter: Einführung in die psychoanalytische Literatur-
wissenschaft. S. 57 ff.
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Fokalisierungstechniken verraten. Wichtig ist dabei, in Erwägung zu ziehen, „dass
die Frage des Geschlechts von AutorInnen, Erzählinstanzen und Figuren eine
relevante Kategorie ist, die sowohl auf der Ebene der Modellbildung als auch
bei der Interpretation literarischer Texte zu berücksichtigen ist.“45 Interessant ist
die Beobachtung, dass es bei weiblichen Lesern auch zu einer negativen Identi-
fikation kommen kann. Wenn ein Autor in misogyner Weise Frauen beschreibt,
kann der Effekt eintreten, dass die Leserinnen ihre Identifikation mit dem Autor
oder den handelnden Figuren verweigern. Diese „schwarze oder rosa Brille“, „die
das eigene Geschlecht“ dem Autor „auf die Nase setzt“, wie Virginia Woolf es
so schön ausdrückt, sitzt somit auch auf des Lesers Nase. Ein männlicher Autor
schreibt meistens auch quantitativ mehr über das weibliche Geschlecht, da er es
als das „andere Geschlecht“ ergründen möchte. Als Frau das „am meisten dis-
kutierte Lebewesen des Universums“46 zu sein, liegt darin begründet, dass die
meisten schriftlichen Zeugnisse bis zum 19. Jh. aus der Feder männlicher Auto-
ren stammen. Erschwert wird eine objektive Sicht dadurch, dass es in einem
mittelalterlichen Roman auch noch die Figur des Erzählers als wertende Instanz
gibt. Zudem schrieb der mittelalterliche Autor für ein Publikum und GönnerIn-
nen, denen der Autor schmeicheln musste. Dies alles sind Bedingungen, die in
einen Text einfließen und die Sichtweise des Autors auf die Geschlechter und
deren literarische Darstellung beeinflussen.

Die poetischen rhetorischen Vorgaben aus der Antike gaben einem Autor
Beschreibungs-Werkzeuge an die Hand. Der Rückblick auf sie lohnt sich,
denn sie gehören zu dem „in jeder Gesellschaft und Epoche eigentümlichen
Bestand an Wiedergebrauchs-Texten, -Bildern und -Riten […], in deren >Pflege
< sie ihr Selbstbild stabilisiert und vermittelt“.47 In den descriptiones werden
Geschlechterbilder unserer Kultur konserviert und weitervererbt. Die narrati-
ven Techniken werden in dieser Arbeit genau beleuchtet, da sie Auswirkung
auf die Geschlechtskonstruktionen und Geschlechterverhältnisse haben. Mithilfe
von narrativen Techniken werden Vorstellungen von Geschlechterrollen nicht
nur abgebildet oder inszeniert, sondern auch hervorgebracht.48 Durch Fokali-
sierungstechniken konnten die Autoren Dinge hervorheben, besonders bei der
Geschlechterdarstellung, die mitunter tabuisiert waren.

45 Nünning, Vera und Ansgar: Erzähltextanalyse und Gender Studies. S. 13.
46 Woolf, Virginia: Ein Zimmer für sich allein. S. 32.
47 Assmann, Jan: Kollektives Gedächtnis. S. 15.
48 Vgl. Nünning, Vera und Ansgar: Erzähltextanalyse und Gender Studies. S. 22.



2Strategien der Abgrenzung: Der Hof
setzt sich in Szene

Der deutsche Adel im Mittelalter bemühte sich um Abgrenzung zu den niede-
ren Ständen. Als Mittel zur Abgrenzung dienten Kleidung, Bildung, Sprache,
Kommunikation, nonverbale Kommunikation, und das wohlerzogene Verhalten
bei höfischen Zeremonien, in die nur ein kleiner Kreis der Elite eingeweiht war.
Auch die Geschlechtererziehung und wie die vorbildliche Dame und der vor-
bildliche adlige Herr sich auf großen öffentlichen Veranstaltungen verhielten,
war verknüpft mit der Absicht, den adligen Status zu verdeutlichen. Die deut-
sche Literatur des Mittelalters bildet dieses Bemühen ab. Besonders deutlich wird
das bei den dargestellten öffentlichen höfischen Ereignissen. Sie gehören zu den
beschriebenen Höhepunkten in der höfischen Epik, denn bei großen öffentlichen
Ereignissen konnten die Werte, Normen und Vorbildfunktionen des Adels beson-
ders gut ins Licht gerückt werden. Damit sich diese vorbildlichen Werte und
Normen einprägen, wurden sie gut visualisierbar erzählt. Erzählte Welten der
höfischen Kultur liefern mit Worten und ausufernden, detailgenauen Beschrei-
bungen farbenfrohe Bilder des Geschehens. Bei der Rezeption epischer Texte des
Mittelalters fällt auf, wie sehr der Leser zur Schaulust geradezu herausgefordert
wird, wie sehr diese Texte das Sehen und Gesehenwerden beschreiben und damit
den Seh-Sinn auch beim Rezipienten ansprechen. Als Leser dieser Texte wird
man selbst innerlich zu einem staunenden Zuschauer der erzählten Bilder, Sze-
nen und Aufführungen. Die Abgrenzung des Adels, wie sie die Literatur darstellt,
wird also durch eine bewusste Inszenierung unterstützt.

Die Beschreibung von öffentlichen Ereignissen wie Empfängen, Einzügen,
Festen, Gerichtsverhandlungen, Ratsversammlungen am Hof, Festmählern u. a.
nimmt in der höfischen Epik einen breiten Raum ein. Viele beschriebene Situa-
tionen und Handlungen im öffentlichen Raum der höfischen Epik sind auf
Sichtbarkeit hin angelegt und lassen eine intensive Schulung der optischen Wahr-
nehmung in der höfischen Kultur vermuten. In der höfischen Epik wird häufig
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